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Einleitung

1 Gegenstand und Fragestellung:  
Die Krankenakte Friedrich Wilhelm 
Lebrecht Manns

Am Anfang dieser Arbeit stand ein Archivfund, der die 
Krankengeschichte Friedrich Wilhelm Lebrecht Manns im 
Zeitraum von 1895 bis 1897 und 1918 bis 1926 sowie 166 
Briefe zwischen Familienmitgliedern der Familie Mann, 
Freunden und Anstaltspersonal enthält. Diese Dokumente 
werden im Zuge dieser Forschungsarbeit zum ersten Mal 
wissenschaftlich ausgewertet, kontextualisiert und durch 
ihre Perspektivierung unter einem literaturanthropologi-
schen Fokus der Thomas-Mann-Forschung zugänglich ge-
macht. Eine hohe Relevanz zeigen die Archivalien für die 
Thomas-Mann-Forschung durch die Orientierung des Au-
tors an der Person seines Onkels Friedrich Mann bei der 
Konzeption der Roman.gur Christian Buddenbrook. Ins-
besondere für die Untersuchung der Mechanismen litera-
rischer Produktion und des Verhältnisses von Fiktion und 
Realität im Roman Buddenbrooks erscheint der Quellenfund 
hochgradig erkenntnisbringend. Die Genehmigung zur 
Aufbereitung der Archivdokumente erteilte Frido Mann, 
amtierender Verwalter des Nachlasses der Familie Mann, 
der in seinem Brief  vom 2. Februar 2008 zur Freigabe der 
Akte schreibt: 

»Ich denke, die wissenschaftliche Bearbeitung der 
betre!enden Dokumente werden sowohl fachlich als 
auch familiengeschichtlich von Gewinn sein. Deshalb 
will ich das Projekt gerne unterstützen. […] Erschüt-

ternd "nde ich vor allem die vielen mir völlig unbe-
kannten familiengeschichtlichen Fakten. Die lauten 
Klagen von Friedrich Mann gegen dessen Darstellung 
in den »Buddenbrooks« als Christian Buddenbrook 
durch seinen Ne!en nach dem Erscheinen des Ro-
mans sehe ich jetzt in einem sehr anderen Licht. War 
Friedrich doch schon vor Erscheinen des Romans in 
stationärer Behandlung gewesen und nicht nur ein 
kleiner, zu belächelnder Hypochonder wie Christian 
Buddenbrook. Und dann 1919, als der Ne!e bereits 
wohlsituiert mit vollzähliger, siebenköp"ger Familie 
in München residierte, erwischte es seinen Onkel von 
Neuem. Seine letzten Jahre sind unendlich traurig, 
und mir ist jedenfalls nichts darüber bekannt, dass 
sich sein Ne!e dann einmal um ihn kümmerte, ihn 
vielleicht einmal in Strecknitz aufsuchte, anschrieb 
oder ihm etwas schickte. Man sprach mir gegenüber 
von diesem Verwandten immer als von einer Art Uni-
kum, nicht aber als von einem wirklich Kranken.«

Die Krankenakte umfasst die Aufzeichnungen der stationä-
ren Aufenthalte Friedrich Manns, der zwischen 1895 und 
1896 in der Irrenanstalt Friedrichsberg bei Hamburg und 
zwischen 1896 mit Unterbrechungen bis zu seinem Tod 
1926 in der Heilanstalt Strecknitz-Lübeck wegen verschie-
dener psychischer Erkrankungen behandelt wurde. Die 
Dokumente gewähren Einblick in den Krankheitsverlauf 
des Patienten innerhalb dieses Zeitraums, die Therapiemaß-
nahmen sowie die Medikation und geben Aufschluss über 
das subjektive Emp.nden Friedrich Manns während seiner 
psychiatrischen Behandlung. Darüber hinaus beinhaltet 
die Akte 166 Briefe und 50 sonstige Dokumente, die von 
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Elisabeth Haag-Mann sowie seinem gesetzlichen Vormund 
und Anwalt Dr. Oppenheimer, den behandelnden Ärzten, 
seinen Söhnen Fritz und Paul Mann und seinem späteren 
Vermögensverwalter Paul Alfred Mann verfasst wurden. 

Insbesondere in Notizzetteln, die Friedrich Mann in 
sehr verzweifelter, durch die Krankheit stark beeinträch-
tigter Weise schreibt, kann die individuelle Wahrnehmung 
der Person beobachtet werden, deren Lebensgeschichte 
den Autor Thomas Mann bei der Konzeption der Figur 
Christian Buddenbrook inspirierte. Deutliche Parallelen 
zur Romangeschichte lassen sich anhand des für die Kran-
kengeschichte zentralen Komplexes um die Entmündigung 
Friedrich Manns durch seine Frau sowie durch die in der 
Akte beschriebene Krankheitssymptomatik erkennen. Die 
Archivalien verdeutlichen die Nähe der Roman.gur Chris-
tian Buddenbrook, für die Thomas Mann zentrale Charak-
teristiken, Krankheitsanzeichen sowie die Lebensgeschichte 
seines Onkels selektiert und überträgt. Dass dabei die Ver-
arbeitung in der hypochondrisch-grotesken Roman.gur die 
Erkrankung des Patienten ein Leben lang begleitet, zeigen 
die Archivalien deutlich. Gleichzeitig erlaubt der Akten-
fund eine neue Sicht auf die Fiktionalisierung medizini-
scher Inhalte und die Arbeitsweise Thomas Manns bei der 
Literarisierung von Realpersonen.

Der Quellenfund der Krankenakte Friedrich Wilhelm 
Lebrecht Manns und deren erstmalige wissenschaftliche 
Auswertung erweitert das Wissen um biographische Er-
kenntnisse über das Umfeld Thomas Manns und ermög-
licht eine neue Sichtweise auf die Fiktionalisierung von 
Realität im Roman Buddenbrooks. Bei der Konzeption der 
Roman.guren Thomas Manns .ndet eine starke Orientie-
rung an seiner sozialen Umwelt statt, indem der Autor sig-
ni.kante Eigenschaften selektiert und seinen Charakteren 
übereignet. Buddenbrooks re1ektiert die Geschichte der Fa-
milie Mann. Gerade in der Re1exion seiner Herkunftsge-
schichte liegt jedoch der Kernpunkt, der den Roman über 
die profane Wiedergabe von Realität heraushebt, denn in 
der Re1exion erö0net sich dem Autor das Potential, seine 
Abstammung und Tradition an seinen inneren Kon1ikten 
und dem Gedankengut der Zeit zu spiegeln und der Ge-
schichte dadurch Allgemeingültigkeit zu verleihen. Dabei 

dienen ihm, wie die Literarisierung seines direkten Onkels 
Friedrich Mann deutlich zeigt, reale Personen lediglich als 
Schablonen, die der Autor auf .ktionaler Ebene mit weite-
ren Wirklichkeitselementen befüllt. In seinen literarischen 
Figuren o0enbart sich nie nur ein singuläres Wirklichkeits-
zitat, die literarisierte Figur gibt Ein1üsse verschiedener Di-
mensionen zu erkennen – dennoch bleibt ihre ursprüngliche 
Vorlage deutlich identi.zierbar. Durch diese Erkennbarkeit 
realer Personen und deren empfundene Bloßstellung im Ro-
man wirkt der Vorwurf des Schlüsselromans1 zentral auf 
die Rezeption und Beurteilung des Werkes Buddenbrooks. 
Als Reaktion und poetologische Fundierung stellt Thomas 

1 Zum Überblick über den Begri0 »Schlüsselroman« oder »Schlüs-
sellitertur« vgl. Rösch, Gertrud Maria (Hg.): Fakten und Fiktionen. 
Werklexikon der deutschsprachigen Schlüsselliteratur 1900–2010. 
Erster Halbband: Andres bis Loest. Stuttgart 2011. Als gültige De.ni-
tion des Begri0s wird hier angegeben: »literarische Werke .ktionalen 
Charakters, in denen ›wirkliche‹ Personen und Begebenheiten mittels 
spezi.scher Kodierungsverfahren verborgen und zugleich erkennbar 
gemacht sind.« (Ebenda, S. IX). Der Beitrag zu Thomas Mann ist 
für den zweiten Halbband vorgesehen, dessen Herausgabe für 2012 
geplant ist. Für eine weitere ausführliche Auseinandersetzung mit 
dem Begri0 vgl. auch: Schneider, Georg: Die Schlüsselliteratur. Das 
literarische Gesamtbild (I). Stuttgart 1951., Schneider, Georg: Die 
Schlüsselliteratur. Entschlüsselung deutscher Romane und Dramen 
(II). Stuttgart 1952., Schneider, Georg: Die Schlüsselliteratur. Ent-
schlüsselung ausländischer Romane und Dramen (III). Stuttgart 1953. 
Die dreibändige Monographie aus den 50er Jahren ist neben oben 
zitierter Publikation und einem Band von Klaus Kanzog (Teil des 
Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte, vgl. Kanzog, Klaus: 
Schlüsselliteratur. Berlin; New York 1975.) als Stand der Forschung 
zum Terminus »Schlüsselliteratur« zu verstehen. Schneider ver-
gleicht verschiedene Lexika-Einträge, die auch Aufschluss über das 
Verständnis des Schlüsselromans zu Zeiten Thomas Manns geben 
(Der große Brockhaus 1935, Mayer 1942, Der große Herder 1935, 
Reallexikons der deutschen Literaturgeschichte 1928–29). Die De.-
nitionen sind weitgehend übereinstimmend, sich deckende Kriterien 
sind reale Personen als Vorlage, persönliche Schicksale hinter ver-
schlüsselten Roman.guren, Schwärzung der Personen durch andere 
Namen, Skandalgeschichten. (Vgl. Schneider 1952 – Die Schlüsselli-
teratur II, S. 6.) Im Mittelpunkt dieser, nach seiner Ansicht, vom Pu-
blikum sowohl ästhetisch als auch ethisch minderwertig betrachteten 
Literatur steht das Unkenntlichmachen der Realität. (Vgl. Ebenda.) 
Die Darstellungen der vorliegenden Studie wollen eine Abgrenzung 
des Romans Buddenbrooks in den wesentlichen Kriterien von der 
Schlüsselliteratur beweisen – denn auch wenn der Roman reale Per-
sonen und Geschichten als Vorbild nutzt, so zeigt sich der Versuch 
der Verschlüsselung nicht als wesentliches Anliegen des Autors, auch 
erö0net sich das Verständnis des Romans auch ohne eine Kenntnis 
der verschlüsselten Hintergründe.
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Mann seine Form der Literarisierungsstrategie in seinem 
Pamphlet Bilse und ich vor, in dem er sich auf eindringliche 
Weise mit den Entstehungsbedingungen literarischer Fikti-
on und deren Verhältnis zur Realität auseinandersetzt. Die 
Ausgestaltung seiner Figuren sowie seine Darstellungstech-
nik, durch die er Sto0e und Charakteristiken seines sozialen 
Umfeldes für das literarische Werk selektiert, rechtfertigt 
Mann, indem er zwischen Kunst und sozialer Wirklichkeit 
eine signi.kante Trennlinie zieht: 

»Die Wirklichkeit, die ein Dichter seinen Zwecken 
dienstbar macht, mag seine tägliche Welt, mag als 
Person sein Nächstes und Liebstes sein; er mag 
dem durch die Wirklichkeit gegebenen Detail noch 
so untertan sich zeigen, mag ihr letztes Merkmal 
begierig und folgsam für sein Werk verwenden: 
dennoch wird für ihn – und sollte für alle Welt! – 
ein abgründiger Unterschied zwischen der Wirk-
lichkeit und seinem Gebilde bestehen bleiben – der 
Wesensunterschied nämlich, welcher die Welt 
der Realität von derjenigen der Kunst auf immer 
scheidet.« (GKFA 14.1, 101)

Denn nicht um die Verschlüsselung von realen Personen in 
.ktionalen Welten geht es, sondern grundlegender um die 
Art und Weise, wie Literatur mit Weltwissen umgeht und 
dieses zu Literatur verdichtet. Bei der Analyse der Realitäts-
elemente im Roman will die Studie daher drei Darstellungs-
ebenen eingehender untersuchen, die als Ein1ussfaktoren 
identi.ziert werden können und bei der Entstehung des 
Werkes Buddenbrooks auf die Figurenkonzeption gewirkt 
haben: das soziale Umfeld – exemplarisch vorgeführt an der 
Person Friedrich Mann und seiner Lebens- bzw. Kranken-
geschichte – , die zeitgenössischen Diskurse, die sich durch 
die literarische Beschäftigung Thomas Manns mit Elemen-
ten der Décadence, dem kulturphilosophischen und medizi-
nischen Kontext und der Krankheit Neurasthenie im Werk 
widerspiegeln sowie der Autor Thomas Mann selbst, der 
signi.kante Problemkreise seiner Biographie und Selbst-
wahrnehmungen in den Roman ein1ießen lässt. 

Darin erkennbar wird eine Tendenz der Forschungslite-
ratur, die das Werk Buddenbrooks begreift als »Dokument 

einer geistig-seelischen Selbstbewältigung, zur Darstellung 
einer ›geistigen Lebensform‹, die Gesellschaftliches, Zeitge-
schichtliches und Persönlichstes in sich vereinigt.«2 Greif-
bar wird dies insbesondere an der Egozentrie des Mann-
schen Œuvre, durch die der Autor das Werk in seinem Kern 
auf die eigene Person fokussiert:

»›Der Künstler‹, hat ein Dichter und Denker gesagt, 
›der nicht sein ganzes Selbst preisgibt, ist ein unnüt-
zer Knecht.‹ Das ist unsterblich wahr. Wie aber kann 
ich mein ganzes Selbst preisgeben, ohne zugleich die 
Welt preiszugeben, die meine Vorstellung ist? Mei-
ne Vorstellung, mein Erleben, mein Traum, mein 
Schmerz? Nicht von Euch ist die Rede, gar niemals, 
seid des nun getröstet, sondern von mir, von mir…« 
(GKFA 14.1, 110)3

Ziel der Dissertation ist es, den Literarisierungsprozessen 
bei Thomas Mann anhand der exemplarischen Untersu-
chung der Figurengestaltung Christian Buddenbrooks 
nachzugehen und auf Grundlage des bisher unbearbeite-
ten Archivmaterials, der Krankenakte Friedrich Manns, 
Aussagen über die Darstellungsstrategie des Autors bei der 
Fiktionalisierung realer Bestandteile in Literatur zu tre0en 
sowie den spezi.schen Zweck dieser literarischen Produkti-
onsform für den Autor zu entschlüsseln. In ihrer Kernfrage 
fokussiert sich die Arbeit daher auf die Frage nach der Rela-
tion von Wirklichkeit und Fiktion. Denn es geht, wie Man-
fred Eickhölter feststellt, »im konkreten Fall um die nicht 
mehr re1ektierte, selbstverständlich gewordene Annahme, 
Wirklichkeit und Kunst, Reales und Fiktionales seien als 
kategorial verschiedene Weltbereiche zu trennen. Es gibt 
Vorschläge, diese Selbstverständlichkeit zu modi.zieren.«4 

2 Hofmann, Fritz: Buddenbrooks. Verfall einer Familie, in: Peter Fix/
Ulla Fix/Klaus Hermsdorf/Fritz Hofmann/Harry Matter/Konrad 
Paul (Hg.): Das erzählerische Werk Thomas Manns. Entstehungsge-
schichte, Quellen, Wirkung. Berlin; Weimar 1976, S. 9–59, S. 11.

3 Die Schriften Thomas Manns werden, soweit bereits editiert und 
verö0entlicht, nach der Großen kommentierten Frankfurter Ausgabe 
zitiert, die im Folgenden mit GKFA abgekürzt wird.

4 Eickhölter, Manfred: Thomas Mann stellt seine Familie – Budden-
brooks. Literatur als Lebenspraxis? Eine methodische Annäherung, 
in:  Thomas-Mann-Jahrbuch 17 (2004), S.  105–125, S. 111. Manfred 
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wickelt die Arbeit daher ein theoretisches Modell, das auf 
Grundlage literaturanthropologischer Annahmen die Fik-
tionalisierungsmechanismen bei der Entstehung des Ro-
mans Buddenbrooks und die auf programmatischer Ebene 
von Thomas Mann in seiner Rechtfertigungsschrift Bilse 
und ich getro0enen Aussagen prüft. Um das poetologische 
Problem einer literaturästhetischen Programmatik Thomas 
Manns an einer literaturwissenschaftlichen Methodik zu 
spiegeln, greift die Studie auf die Theorie Wolfgang Isers 
zurück, der mithilfe eines triadischen Konstrukts, das sich 
aus den Parametern des Realen, des Fiktiven und des Ima-
ginären aufspannt, Mechanismen von Fiktionswerdung 
analysiert und die Transgression von Realem in die Fiktion 
sowie ihre Funktion innerhalb dessen untersucht. Da das 
Fiktionalisierungsmodell Wolfgang Isers jedoch in einer 
Wesensbestimmung seines entscheidenden Spezi.kums, des 
Imaginären, de.zitär bleibt, will die Arbeit in Referenz zu 
der Theorie von Cornelius Castoriadis der Unbestimmt-
heitskritik beikommen und das Modell um eine Pro.lierung 
des Imaginären erweitern. 

2 Bemerkungen zum Forschungsstand

»Die Friedrich-Mann-Forschung steht erst am Anfang.«5 
Zu diesem Schluss kommt der FAZ-Redakteur Edo Reents 
in seinem Artikel anlässlich der Lübecker Tagung zu Tho-
mas Mann im Sommer 2005, auf der auch Karsten Blö-
cker die Ergebnisse seiner Forschungen zu Friedrich Mann 
vorstellt.6 In seinem Aufsatz, den er in der 71. Ausgabe der 
Marbacher Schriftenreihe »Spuren« publiziert, setzt Blö-
cker sich mit den frühen Anzeichen der Erkrankung Fried-

Eickhölter erwähnt in diesem Zusammenhang die Theorie Wolfgang 
Isers, die den Blick auf die Mechanismen von Fiktion sowie auf die 
Funktionalität des Verhältnisses von Realität und Fiktion ermög-
licht. (Vgl. Ebenda.) 

5 Reents, Edo: In der Goldschmiede. Unabgegolten: Die Lübecker Tagung 
zu Thomas Mann, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung. 15.08.2005.

6 Blöcker, Karsten: Christian Buddenbrook in Bad Boll, Cannstatt und 
Esslingen. Marbach 2005.

rich Manns und dessen ersten Kuraufenthalten in diversen 
(Kaltwasser-)Anstalten im Süden Deutschlands auseinan-
der. In der Tat steckt die Friedrich-Mann-Forschung noch 
heute in ihren Kinderschuhen, denn neben dieser Publi-
kation von 2005 können zu Friedrich Mann lediglich ein 
Aufsatz von Manfred Eickhölter, den er 1998 in einem Heft 
des Thomas-und-Heinrich-Mann-Zentrums in Lübeck 
verö0entlicht,7 eine Monographie von Sonja Matthes von 
1997, die sich auf eher populärwissenschaftliche Weise mit 
der Lebensgeschichte Friedrich Manns beschäftigt und da-
bei auf Nachforschungen über Friedrich Mann in Archi-
ven zurückgreift, und eine Publikation von Terence Reed 
zum Thema Urbild und Abbild der Figur Christian Bud-
denbrook8 aus dem Jahre 1992 aufgeführt werden. Thomas 
Schneider, der seine Dissertation aus dem Jahr 2005 über die 
Deskriptionstechnik des literarischen Porträts bei Thomas 
Mann verfasst, dekliniert die Aussagen seiner Arbeit ex-
emplarisch anhand der Figur Christian Buddenbrook und 
seiner Vorlage Friedrich Mann durch.9 Hierbei beschäftigt 
sich Schneider jedoch lediglich mit Dokumenten, die bis 
zum heutigen Zeitpunkt der Friedrich-Mann-Forschung 
zugrunde lagen. Seine Referenztexte sind die zuvor genann-
ten Arbeiten zu Friedrich Mann sowie Biographien über 
den Schriftsteller Thomas Mann, die den Onkel als Figuren-
vorlage für Christian Buddenbrook erwähnen. Jedoch kann 
Schneider keine neuen Erkenntnisse über Friedrich Mann 
liefern, die die Forschungslage zur Gegenüberstellung von 
Roman.gur und Realperson sowie die Produktionshinter-
gründe bei der Übernahme realer Bestandteile hätten er-
weitern können, vielmehr fokussiert er sich auf die Technik 
der Deskription. So ermöglicht erst die Auswertung der nun 
vorliegenden Krankenakte Friedrich Manns innerhalb des 

7 Eickhölter, Manfred: Friedrich Mann, ein Opfer der Schreibkunst 
Thomas Manns? – Für Sonja Mathes, in: Manfred Eickhölter (Hg.): 
Fünf Jahre Heinrich-und-Thomas-Mann-Zentrum im Budden-
brookhaus: 1993–1998. Stationen – Ereignisse – Dokumente. Katalog 
zur Sonderausstellung vom 6. Mai bis 18. Juni 1998. Bücher – Bilder – 
Briefe – Kuriosa. Das Buddenbrookhaus ö0net seine Sammlungen. 
Lübeck 1998.

8 Reed, Terence J.: Meeting the Model: Christian Buddenbrook and On-
kel Friedel, in: German Life and Letters 45 (1992), S. 207–211.

9 Schneider, Thomas: Das literarische Porträt. Quellen, Vorbilder und 
Modelle in Thomas Manns »Doktor Faustus«. Berlin 2005.
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terarisierungsvorgehen Thomas Manns bei der Selektion 
relevanter Elemente für seine Roman.gur Christian Bud-
denbrook, insbesondere da der erste Darstellungszeitraum 
der Krankendokumente von 1895 bis 1897 in die Entste-
hungszeit des Romans fällt und somit von Thomas Mann 
in seiner Thematik als gewusst vorausgesetzt werden kann.

Die Thomas-Mann-Forschung im Allgemeinen, aber 
auch unter dem speziellen Fokus der Darstellungstechnik 
bzw. der Fiktionalisierung realer Bestandteile in der literari-
schen Welt seines Werkes zeigt sich als zu umfangreich, um 
an dieser Stelle erschöpfend dargestellt werden zu können. 
So wählt die Arbeit einen pragmatischen Wissenschaftsan-
satz, der lediglich zentrale Arbeiten zu relevanten Untersu-
chungsabschnitten der Arbeit an dieser Stelle darstellt. Die 
Studie selbst diskutiert in ihren Analyseschwerpunkten den 
für die Untersuchung relevanten Forschungsstand. 

Für die vorliegende Studie relevante Abschnitte der Tho-
mas-Mann-Forschung sind ab den 70er Jahren zu .nden:10 
Mit der Fokussierung der Forschung auf biographische Un-
tersuchungsfelder, wie beispielsweise die Beschäftigung mit 
der Bruderforschung und Untersuchungen zu Leben und 
Werk zwischen 1975 und 1992,11 werden die Grundsteine zu 
einem analytischen Vergleich von Wirklichkeit und Fiktion 

10 Für die Darstellung der relevanten Forschungsabschnitte orientiert 
sich die Arbeit an der von Holger Stunz vorgenommenen Grobeintei-
lung der Thomas-Mann-Forschung in den letzten 100 Jahren. (Vgl. Jo-
nas, Klaus W./Stunz, Holger R.: Chronik der Thomas-Mann-Forschung 
1907–2008, in: Klaus W. Jonas/Holger R. Stunz (Hg.): Die Internatio-
nalität der Brüder Mann. 100 Jahre Rezeption auf fünf Kontinenten 
(1907–2008) (Thomas-Mann-Studien 43). Frankfurt am Main 2011, 
S. 53–409.). Zu wichtigen Schlagwörtern der Thomas-Mann-Forschung 
vgl. Detering, Heinrich/Stachorski, Stephan (Hg.): Thomas Mann. 
Neue Wege der Forschung. Darmstadt 2008. Der 2008 erschienene 
Sammelband soll als Anschlusspublikation an den großen Jubiläums-
band Wege der Forschung von 1975 (Koopmann, Helmut (Hg.): Tho-
mas Mann. Wege der Forschung. Darmstadt 1975.) verstanden werden 
und enthält verschiedene Aufsätze namhafter Autoren zu den großen 
Schlagwörtern der Thomas-Mann-Forschung: »radikale Autobiogra-
phie«, »Narzißmus«, »Homosexualität«, »Zitathaftes Leben«, »Seelen-
landschaft«, »Judentum«, »Humanität« und »politisches Verhalten«. 

11 Vgl. Stunz, Holger R.: Ein Jahrhundert Thomas-Mann-Forschung: 
Akteure, Themen und Wandel, in: Klaus W. Jonas/Holger R. Stunz 
(Hg.): Die Internationalität der Brüder Mann. 100 Jahr Rezeption auf 
fünf Kontinenten (1907–2008) (Thomas-Mann-Studien 43). Frankfurt 
am Main 2011, S. 27–44, S. 34.

gelegt. Gleichzeitig wird die »Institutionalisierung der bio-
graphischen Forschung als selbstständiger Zweig«12 begrün-
det. Die Verö0entlichungen der biographischen Dokumente 
zu Thomas Mann, wie Tagebücher, Notizbücher und Brief-
wechsel, stellen das faktische Fundament an Aussagen des 
Autors zu produktionsästhetischen Fragestellungen, seinem 
Verständnis von Fiktion sowie seiner Einstellung zu seinen 
literarischen Vorbildern. Auch zeigen insbesondere die Tage-
bücher und Briefe Einstellungen, subjektive Emp.ndungen 
und Beobachtungen auf, die maßgeblich für die Hypothesen-
bildung der vorliegenden Studie erscheinen. Besonders im 
Forschungsabschnitt zwischen 1993 und 2001 .ndet eine zu-
nehmende Konstituierung der vorhergegangenen Forschung 
statt durch das seit 1988 erscheinende Thomas-Mann-Jahr-
buch, die Thomas-Mann-Studien (deren erster Band aller-
dings schon 1967 publiziert wird) und die Planungen zu einer 
neuen Gesamtausgabe, der Großen kommentierten Frankfur-
ter Ausgabe, die wichtige Quellen für die vorliegende Unter-
suchung darstellen.13 Ab 2000 setzt die für die vorliegende 
Arbeit relevante Beschäftigung mit dem Bereich Medizin 
sowie eine tiefergehende Familienforschung ein, die über die 
Untersuchung des Bruderverhältnisses hinaus Familien- und 
Zeitgeschichte zueinander in Relation setzt.14 

Die vorliegende Studie nimmt diese Tendenzen der For-
schung auf und verknüpft sie mit einer literaturanthropologi-
schen Perspektive. Dadurch wird versucht, Erkenntnisse über 
die Biographie Thomas wie auch Friedrich Manns an Werk 
und Zeitgeschichte zu spiegeln und dabei die innere Schaf-
fensmotivation und -funktion für den Autor zu entschlüsseln. 
So erscheinen v. a. Arbeiten zu den biographischen Hinter-
gründen, dem Verhältnis von Leben und Werk sowie zur Fik-
tionalisierung von Realelementen von Bedeutung. Insbeson-
dere die Thematisierung von Krankheit innerhalb des Werkes 
Thomas Manns wirkt aufschlussreich auf die Analyse. 

Die Grundlage für die Arbeit sind zunächst die biographi-
schen Erkenntnisse, die durch jahrzehntelange Archivarbeit 
über den Schriftsteller, sein Werk und dessen Genese, sein 

12 Jonas, Stunz 2011  – Chronik der Thomas-Mann-Forschung 1907–
2008, S. 33.

13 Vgl. Stunz 2011 – Ein Jahrhundert Thomas-Mann-Forschung, S. 36.
14 Vgl. Ebenda, S. 38 f.
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den. Thomas Sprecher schreibt über die Archivarbeit im 
Thomas-Mann-Archiv der ETH Zürich: »Das Literaturar-
chiv kann Literatur als Schreibprozess präsentieren. Es ent-
hält Werke, bei denen sozusagen ›das Ganze der Literatur‹ 
dokumentiert ist, jede Stufe des Manuskripts, Notizblätter, 
Vordrucke, und viele Unterlagen vorhanden sind, die indi-
rekt über den Schreibprozess Auskunft geben, wie Briefe 
und Tagebücher.«15 Dies erscheint hochgradig produktiv für 
die Untersuchung der Werkgenese, der Produktionsästhetik 
und für das Verständnis literarischer Texte, bei dem es um 
das Erkennen und die Re1exion des künstlerischen Prozes-
ses geht.16 Zur Bedeutung der biographischen Quellen über 
Thomas Mann ist zudem ein Aufsatz von Michael Maar aus 
dem Jahr 1992 zu nennen, der sich mit der Flut von Archi-
valien und Dokumenten zum Autor auseinandersetzt.17 Für 
die vorliegende Arbeit zeigen sich neben dem Archivfund 
der Krankenakte Friedrich Manns und einer von Friedrich 
Mann und seiner Schwester Elisabeth verfassten Chronik, 
die im Archiv des Buddenbrookhauses liegt, auch die bisher 
publizierten Archivdokumente zu Thomas Mann von gro-
ßer Bedeutung als Grundlage der zu tre0enden Aussagen. 
Zu nennen wären hier die Briefe Thomas Manns, v. a. jene 
an seinen Bruder Heinrich,18 an seinen Schulfreund Otto 

15 Sprecher, Thomas: Literarische Archive, in: Thomas Sprecher (Hg.): 
Im Geiste der Genauigkeit. Das Thomas-Mann-Archiv der ETH 
Zürich 1956–2006 (Thomas-Mann-Studien 35). Frankfurt am Main 
2006, S. 19–41, S. 25.

16 Vgl. Ebenda, S. 26. Für einen Überblick über alle derzeitigen Thomas-
Mann-Gedenkstätten und Archive vgl. Jonas, Klaus W./Stunz, Hol-
ger R.: Thomas Mann auf vier Kontinenten: Gedenkstätten, Institutio-
nen und private Sammlungen, in: Thomas Sprecher (Hg.): Im Geiste der 
Genauigkeit. Das Thomas-Mann-Archiv der ETH Zürich 1956–2006 
(Thomas-Mann-Studien 35). Frankfurt am Main 2006, S. 43–87.

17 Maar, Michael: Der Flug der ausgestopften Vögel. Thomas Manns 
Notizbücher, Briefe, Quellen und Tagebücher, in:  Literaturwissen-
schaftliches Jahrbuch 33 (1992), S. 299–316.

18 Wysling, Hans (Hg.): Thomas Mann  – Heinrich Mann. Briefwechsel 
1900–1945. Frankfurt am Main 1995. Vgl. hierzu auch den Aufsatz 
Peter-Paul Schneiders mit Publikation der Antwortnotiz Heinrich 
Manns auf den Abrechnungsbrief Thomas Manns 1905: Schneider, 
Peter-Paul: »… wo ich Deine Zuständigkeit leugnen muß…« Die bislang 
unbekannte Antwort Heinrich Manns auf Thomas Manns Abrechnungs-
brief vom 5. Dezember 1903, in: Andrea Bartl/Jürgen Eder/Harry Fröh-
lich/Klaus Dieter Post/Ursula Regener (Hg.): »In Spuren gehen…« 

Grauto0  und seine Lübecker Freundin Ida Boy-Ed,19 die ein 
aufschlussreiches Bild über die Situation des Autors, seine 
Gedanken, Einstellungen sowie Selbstbeobachtungen v. a. 
zur Zeit der Entstehung von Buddenbrooks zeichnen. Einen 
Überblick über die Briefe Thomas Manns geben nach wie 
vor die von Hans Bürgin zwischen 1976 und 1987 herausge-
gebenen Regesten und Register.20 Aber auch aus den Tage-
büchern können Rückschlüsse auf die Entstehungszeit von 
Buddenbrooks und des Frühwerks gezogen werden,21 auch 
wenn sich hier ein spezielles Problem stellt, da die Tagebü-
cher, ausgenommen des Zwischenzeitraums 1918 bis 1921, 
erst ab 1933 erhalten sind. Darüber hinaus ermöglichen die 
1991 und 1992 verö0entlichten Notizbücher Einblicke in 
die Werkgenese von Buddenbrooks.22

Festschrift für Helmut Koopmann. Tübingen 1998, S. 231–253.
19 Mendelssohn, Peter de: Thomas Mann. Briefe an Otto Grauto! 

1894–1901 und Ida Boy-Ed 1903–1928. Frankfurt am Main 1975.
20 Bürgin, Hans (Hg.): Die  Briefe Thomas Manns. Regesten und Regis-

ter. 1889 bis 1933 (1). Frankfurt am Main 1976; Bürgin, Hans (Hg.): 
Die   Briefe Thomas Manns. Regesten und Register. 1934 bis 1943 (2). 
Frankfurt am Main 1980; Bürgin, Hans (Hg.): Die   Briefe Thomas 
Manns. Regesten und Register. 1944 bis 1950 (3). Frankfurt am Main 
1982; Bürgin, Hans (Hg.): Die   Briefe Thomas Manns. Regesten und 
Register. 1951 bis 1955 und Nachträge (4). Frankfurt am Main 1987; 
Bürgin, Hans (Hg.): Die  Briefe Thomas Manns. Regesten und Register. 
Empfängerverzeichnis und Gesamtregister (5). Frankfurt am Main 1987.

21 Mann, Thomas: Tagebücher 1918–1921. Herausgegeben von Peter de 
Mendelssohn (1). Frankfurt am Main 1981; Mann, Thomas: Tagebü-
cher 1933–1934. Herausgegeben von Peter de Mendelssohn (2). Frank-
furt am Main 1977; Mann, Thomas: Tagebücher 1935–1936. Herausge-
geben von Peter de Mendelssohn (3). Frankfurt am Main 1978; Mann, 
Thomas: Tagebücher 1937–1939. Herausgegeben von Peter de Mendels-
sohn (4). Frankfurt am Main 1980; Mann, Thomas: Tagebücher 1940–
1943. Herausgegeben von Peter de Mendelssohn (5). Frankfurt am Main 
1982; Mann, Thomas: Tagebücher 1944–1.4.1946. Herausgegeben von 
Inge Jens (6). Frankfurt am Main 1986; Mann, Thomas: Tagebücher 
28.5.1946–31.12.1948. Herausgegeben von Inge Jens (7). Frankfurt am 
Main 1989; Mann, Thomas: Tagebücher 1949–1950. Herausgegeben 
von Inge Jens (8). Frankfurt am Main 1991; Mann, Thomas: Tagebü-
cher 1951–1952. Herausgegeben von Inge Jens (9). Frankfurt am Main 
1991; Mann, Thomas: Tagebücher 1953–1955. Herausgegeben von Inge 
Jens (10). Frankfurt am Main 1995. 

22 Mann, Thomas: Notizbücher 1–6. Herausgegeben von Hans Wysling 
und Yvonne Schmidlin. Frankfurt am Main 1991; Mann, Thomas: 
Notizbücher 7–14. Herausgegeben von Hans Wysling und Yvonne 
Schmidlin. Frankfurt am Main 1992. Der Nutzen der Notizbücher 
zeigt sich insbesondere in der Zeit, in der keine Tagebuchaufzeich-
nungen vorhanden sind. Sie gewähren Einblick in autobiographi-
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dierung und Anreicherung biographischer Erkenntnisse über 
Thomas Mann auch seine Biographien und Darstellungen 
herangezogen werden  – beispielhaft zu nennen wären hier 
die Werke von Alberts (1913)23, Bürgin und Mayer (1965)24, 
Herchenröder und Thoemmes (1975)25, Mayer (1980)26, Win-
ston (1985)27, Heftrich und Koopmann (1991)28, Kommer 
(1993)29, Wysling und Schmidlin (1994)30, Krüll (1994)31, 
Harpprecht (1995)32, Kurzke (1997)33, Eickhölter (1998)34, 
Carstensen (1999)35, Strauss und Sene (1999)36, Eickhölter 
und Wißkirchen (2000)37 sowie Eickhölter und Dittmann 

sche Fakten, die dann in Werktaugliches umgesetzt werden. Bio-
graphische Anmerkungen werden auf .ktive Figuren übertragen, so 
dass auf dieser Grundlage der Umgang Thomas Manns mit seinen 
Quellen nachvollzogen werden kann. (Vgl. Wysling, Hans: Thomas 
Manns unverö!entlichte Notizbücher, in: Thomas-Mann-Jahrbuch 4 
(1991), S. 119–135, S. 134 f.)

23 Alberts, Wilhelm: Thomas Mann und sein Beruf. Leipzig 1913.
24 Bürgin, Hans/Mayer, Hans-Otto: Thomas Mann. Eine Chronik sei-

nes Lebens. Frankfurt am Main 1965.
25 Herchenröder, Jan/Thoemmes, Ulrich (Hg.): Thomas Mann – gebo-

ren in Lübeck. Lübeck 1975.
26 Mayer, Hans: Thomas Mann. Frankfurt am Main 1980.
27 Winston, Richard: Thomas Mann. Das Werden eines Künstlers. 1875 

bis 1911. München; Hamburg 1985.
28 Heftrich, Eckhard/Koopmann, Helmut (Hg.): Thomas Mann und sei-

ne Quellen. Festschrift für Hans Wysling. Frankfurt am Main 1991.
29 Kommer, Björn R.: Das Buddenbrookhaus in Lübeck. Geschichte, Be-

wohner, Bedeutung. Lübeck 1993.
30 Wysling, Hans/Schmidlin, Yvonne: Thomas Mann. Ein Leben in 

Bildern. Zürich 1994.
31 Krüll, Marianne: Im Netz der Zauberer. Eine andere Geschichte der 

Familie Mann. Frankfurt am Main 1994.
32 Harpprecht, Klaus: Thomas Mann. Eine Biographie. Leck 1995.
33 Kurzke, Hermann: Thomas Mann. Epoche – Werk – Wirkung. Mün-

chen 1997.
34 Eickhölter, Manfred (Hg.): Fünf Jahre Heinrich-und-Thomas-Mann-

Zentrum im Buddenbrookhaus: 1993–1998. Stationen – Ereignisse – 
Dokumente. Katalog zur Sonderausstellung vom 6. Mai bis 18. Juni 
1998. Bücher – Bilder – Briefe – Kuriosa. Das Buddenbrookhaus ö!net 
seine Sammlungen. Lübeck 1998.

35 Carstensen, Richard: Thomas Mann., sehr menschlich. Strei$ich-
ter – Schlaglichter. Lübeck 1999.

36 Strauss, Dieter/Sene, Maria A. (Hg.): Julia Mann. Brasilien  – Lü-
beck – München. Lübeck 1999.

37 Eickhölter, Manfred/Wißkirchen, Hans (Hg.): »Buddenbrooks«. Neue 

(2001)38, Kraske (2001)39, Reich-Ranicki (2005)40, Gutjahr 
(2006)41 und Wißkirchen (2008)42. Außerdem beinhalten das 
Buddenbrooks-Handbuch von 198843, das Thomas-Mann-
Handbuch von 200144 und der Kommentarband zu Bud-
denbrooks der Großen kommentierten Frankfurter Ausgabe 
von 200245 wichtige Dokumente und Informationen über 
Thomas Mann und sein Werk. Darüber hinaus geben die 
wissenschaftlichen Pionierarbeiten von Paul Scherrer aus 
den 1950er und -60er Jahren, die sich mit der Entstehungs-
geschichte anhand der Urhandschrift, der Vorarbeiten und 
anderer Zeugnisse zum Roman auseinandersetzen,46 Auf-
schluss über die Werkgenese von Buddenbrooks. Außerdem 
relevant erscheinen jene Bände der Thomas-Mann-Studien, 
die Dokumente zu Thomas Mann untersuchen – zum Bei-
spiel ein Band von Hans Wysling von 197447 und von Klaus 

Blicke in ein altes Buch. Begleitband zur neuen ständigen Ausstellung 
Die ›Buddenbrooks‹  – ein Jahrhundertroman im Buddenbrookhaus. 
Lübeck 2000.

38 Eickhölter, Manfred/Dittmann, Britta: Allen zu gefallen – ist un-
möglich. Thomas Mann und Lübeck, 1875 bis 2000. Lübeck 2001.

39 Kraske, Bernd M. (Hg.): Das Jahrhundertbuch. Thomas Manns »Bud-
denbrooks«. Vier Vorträge. Glinde; Hamburg 2001.

40 Reich-Ranicki, Marcel: Thomas Mann und die Seinen. München 
2005.

41 Gutjahr, Ortrud (Hg.): Buddenbrooks von und nach Thomas Mann. 
Würzburg 2006.

42 Wißkirchen, Hans (Hg.): Die Welt der Buddenbrooks. Mit Beiträ-
gen von Britta Dittmann, Manfred Eickhölter und Hans Wißkirchen. 
Frankfurt am Main 2008.

43 Moulden, Ken/Wilpert, Gero von: Buddenbrooks-Handbuch 1988.
44 Koopmann, Helmut (Hg.): Thomas-Mann-Handbuch. Stuttgart 2001.
45 Heftrich, Eckhard/Stachorski, Stefan: Große kommentierte Frank-

furter Ausgabe. Buddenbrooks. Kommentar (1.2). Frankfurt am Main 
2002.

46 Scherrer, Paul: Bruckstücke der Buddenbrooks-Urhandschrift 
und Zeugnisse zu ihrer Entstehung 1897–1901, in: Neue Rundschau 
(1958), S. 258–291; Scherrer, Paul: Aus Thomas Manns Vorarbeiten 
zu den Buddenbrooks. Zürich 1959; Scherrer, Paul/Wysling, Hans 
(Hg.): Quellenkritische Studien zum Werk Thomas Manns (Thomas-
Mann-Studien 1). Bern 1967. Hier insbesondere der Aufsatz: Scher-
rer, Paul: Aus Thomas Manns Vorarbeiten zu den »Buddenbrooks«. 
Zur Chronologie des Romans, in: Paul Scherrer/Hans Wysling (Hg.): 
Quellenkritische Studien zum Werk Thomas Manns (Thomas-Mann-
Studien 1). Bern 1967, S. 7–22. 

47 Wysling, Hans (Hg.): Dokumente und Untersuchungen. Beiträge zur 
Thomas-Mann-Forschung (Thomas-Mann-Studien 3). Bern 1974.
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ten Archivdokumente dienen der Arbeit als Basis der biogra-
phischen Erkenntnisse zu Thomas Mann, auf der die Unter-
suchung und die Hypothesen zur Fiktionalisierung der Figur 
Christian Buddenbrook entwickelt und in Relation zu den 
Informationen der Krankenakte Friedrich Manns gesetzt 
werden können.

Da es sich bei der Akte Friedrich Manns um ein medizinhis-
torisches Dokument handelt, referiert die Dissertation darü-
ber hinaus v. a. auf das im Werk Thomas Manns zentral pro-
blematisierte Thema der Krankheit sowie das zeitgenössische 
Wissen, Medizin und Wissenschaften im Allgemeinen. Neben 
älteren Arbeiten, die vereinzelt beispielsweise die Bedeutung 
von Krankheit im Werk Thomas Manns (Andree 1964),49 
die Verbindung von Krankheit und Künstlertum in Thomas 
Manns Frühwerk (Winau 1968),50 die Bedeutung Thomas 
Manns als Interpret von Krankheit (Ho0mann 197551 und 
1992)52 und den Ein1uss von Krankheit als Deutungsmuster 
von Krisenerfahrungen bei Thomas Mann (Falcke 1992)53 un-
tersuchen, .nden sich ab Mitte der 1990er Jahren vermehrt 
Erörterungen zur Relevanz von Pathologischem und Medizin 
im Werk Thomas Manns. Hier bedient sich die vorliegende 
Studie im Besonderen der Erkenntnisse und Hypothesen jener 
Arbeiten, die die Problematisierung von Nervosität und psy-
chischer Erkrankung in Buddenbrooks und im Frühwerk in 
den Blickpunkt nehmen. Beginnend mit Joachim Radkau, der 
Thomas Mann als Analysten des »nervösen Zeitalters« inter-

48 Schröter, Klaus: Thomas Mann im Urteil seiner Zeit. Dokumente 
1891–1955 (Thomas-Mann-Studien 22). Frankfurt am Main 2000.

49 Andree, Oskar: Die Bedeutung von Krankheit und Kranksein in den 
Werken Thomas Manns, in:  Das deutsche Gesundheitswesen 19 
(1964), S. 36–39.

50 Winau, R.: Krankheit und Künstlertum in frühen Erzählungen Tho-
mas Manns, in: Heinz Goerke/Heinz Müller-Dietz/Gisela Kolb (Hg.): 
Verhandlungen des XX. Internationalen Kongresses für Geschichte 
der Medizin. Berlin, 22.–27. August 1966. Hildesheim 1968, S. 641–
646.

51 Hoffmann, Fernand: Thomas Mann als Philosoph der Krankheit. 
Versuch einer systematischen Darstellung seiner Wertphilosophie des 
Bionegativen. Luxemburg 1975.

52 Hoffmann, Fernand: Thomas Mann und seine Welt. Hildesheim 1992.
53 Falcke, Eberhard: Die Krankheit zum Leben. Krankheit als Deu-

tungsmuster individueller und sozialer Krisenerfahrung bei Nietzsche 
und Thomas Mann. Frankfurt am Main 1992.

pretiert54 und Anja Schonlau, die Krankheit als Darstellungs-
mittel in Buddenbrooks, v. a. für das Verhältnis der Brüder 
Buddenbrooks erkennt,55 widmet sich der Forschungsdiskurs 
mit den Arbeiten zu Nervosität und Neurasthenie von Man-
fred Dierks56 und Petra Kuhnau57 verstärkt der Relevanz von 
psychischer Erkrankung in Thomas Manns Erstlingsroman. 
Die Tendenz der Forschung, medizinisches Wissens als Deu-
tungsschlüssel für das Werk heranzuziehen, wird ebenfalls 
deutlich anhand der in Davos veranstalteten Literaturtage zu 
Themen der Medizin und Krankheit in Werk und Leben Tho-
mas Manns, die 199658, 199859, 200060, 200261, 200462, 200663, 

54 Radkau, Joachim: Neugier der Nerven. Thomas Mann als Interpret 
des »nervösen Zeitalters«, in:  Thomas-Mann-Jahrbuch 9 (1996), 
S. 29–53. Vgl. hier auch seine Monographie zum historischen Abriss 
einer Nervengeschichte von Bismarck bis Hitler: Radkau, Joachim: 
Das Zeitalter der Nervosität. Deutschland zwischen Bismarck und Hit-
ler. München 2000.

55 Schonlau, Anja: Das »Krankhafte« als poetisches Mittel in Thomas 
Manns Erstlingsroman: Thomas und Christian Buddenbrook zwischen 
Medizin und Verfallspsychologie, in:  Heinrich-Mann-Jahrbuch 15 
(1997), S. 87–121.

56 Dierks, Manfred: Zu kurze Nerven. »Buddenbrooks« als Neurasthenie-
Roman, in: Neue Rundschau 112 (2001), S. 62–72; Dierks, Manfred: 
Buddenbrooks als europäischer Nervenroman, in: Thomas-Mann-Jahr-
buch 15 (2002), S. 135–151; Dierks, Manfred: »Das sind die Nerven«. 
Die Krankheit der Buddenbrooks, in: Ortrud Gutjahr (Hg.): Budden-
brooks von und nach Thomas Mann. Würzburg 2006, S. 47–57.

57 Kuhnau, Petra: Auch eine Geschichte der Brüder Buddenbrooks. Zur 
Dialogizität von Hysterie und Neurasthenie in Thomas Manns Roman, 
in: Scientia Poetica. Jahrbuch der Geschichte der Literatur und der 
Wissenschaften 9 (2005), S. 136–174.

58 Sprecher, Thomas: Auf dem Weg zum »Zauberberg«. Die Davoser Li-
teraturtage 1996 (Thomas-Mann-Studien 16). Frankfurt am Main 1997.

59 Sprecher, Thomas (Hg.): Vom »Zauberberg« zum »Doktor Faustus«. 
Die Davoser Literaturtage 1998 (Thomas-Mann-Studien 23). Frank-
furt am Main 2000.

60 Ebenda.
61 Sprecher, Thomas: Lebenszauber und Todesmusik. Zum Spätwerk 

Thomas Manns. Die Davoser Literaturtage 2002 (Thomas-Mann-Stu-
dien 29). Frankfurt am Main 2004.

62 Sprecher, Thomas (Hg.): Liebe und Tod – in Venedig und anderswo. 
Die Davoser Literaturtage 2004 (Thomas-Mann-Studien 33). Frank-
furt am Main 2005.

63 Sprecher, Thomas (Hg.): »Was war das Leben? Man wusste es nicht!«. 
Thomas Mann und die Wissenschaften vom Menschen. Die Davoser Lite-
raturtage 2006 (Thomas-Mann-Studien 39). Frankfurt am Main 2008.
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mas-Mann-Schriften verö0entlicht werden. Für die Arbeit 
von hervorzuhebender Relevanz sind v. a. die Publikationen 
der Davoser Literaturtage 2002 Literatur und Krankheit im 
Fin-de-siècle und 2006 »Was war das Leben? Man wusste es 
nicht!« Thomas Mann und die Wissenschaften vom Menschen. 
Von großem Erkenntnisgewinn sind natürlich auch die Arbei-
ten Dietrich von Engelhardts, der sich in seinen Forschungen 
eingehend mit der Literarisierung medizinischer Wissensbe-
stände bei Thomas Mann beschäftigt.66 Gleichzeitig kann 
er als wichtiger Wegbereiter gelten, der das interdisziplinä-
re Forschungsfeld von Medizin und Literatur mitbegründet 
und mit seinen Abhandlungen befruchtet.67 Als neueste Mo-
nographie zur Bedeutung von Krankheit in Buddenbrooks 
ist die Dissertation von Katrin Max zu nennen, die den Ur-
sprung des zeitgenössischen Wissens und die Medizindiskur-
se der Jahrhundertwende analysiert, die Thomas Mann in 
den Buddenbrooks-Charakteren verarbeitet.68 Weitere Arbei-

64 Sprecher, Thomas: Thomas Mann und das »Herzasthma des Exils«. 
(Über-)Lebensformen in der Fremde. Davoser Literaturtage 2008 
(Thomas-Mann-Studien 41). Frankfurt am Main 2010.

65 Sprecher, Thomas: Zwischen Himmel und Hölle; Thomas Mann und 
die Religion. Die Davoser Literaturtage 2010 (Thomas-Mann-Studien 
44). Frankfurt am Main 2012.

66 Engelhardt, Dietrich von: Der Umgang des Kranken mit seiner 
Krankheit (Coping) in Thomas Manns »Buddenbrooks«, in:  Der 
Wagen. Ein lübeckisches Jahrbuch (1990), S.  176–191; Engelhardt, 
Dietrich von/Wißkirchen, Hans (Hg.): Thomas Mann und die Wis-
senschaften. Lübeck 1999. Hier v. a.: Engelhardt, Dietrich von: Die 
Welt der Medizin im Werk von Thomas Mann, in: Dietrich von Engel-
hardt/Hans Wißkirchen (Hg.): Thomas Mann und die Wissenschaf-
ten. Lübeck 1999, S.  41–76; Engelhardt, Dietrich von/Wißkirchen, 
Hans (Hg.): »Der Zauberberg« – die Welt der Wissenschaften in Tho-
mas Manns Roman. Stuttgart 2003.

67 Engelhardt, Dietrich von: Medizin und Literatur in der Neuzeit  – 
Perspektiven und Aspekte, in: DVjs 3 (1978), S. 351–380; Engelhardt, 
Dietrich von: Medizin in der Literatur der Neuzeit. Darstellung und 
Deutung (1). Hürtgenwald 1991; Engelhardt, Dietrich von: Medi-
zin in der Literatur der Neuzeit. Bibliographie der wissenschaftlichen 
Literatur. 1800–1995 (2). Hürtgenwald 2000; Engelhardt, Dietrich 
von: Erklären und Verstehen in der Psychiatrie. Genese und Bedeutung 
im Kontext der Medizin- und Philosophiegeschichte, in:  Zeitschrift 
für medizinische Ethik. Wissenschaft – Kultur – Religion 57 (2011), 
S. 99–112.

68 Max, Katrin: Niedergangsdiagnostik. Zur Funktion von Krankheits-
motiven in »Buddenbrooks« (Thomas-Mann-Studien 40). Frankfurt 
am Main 2008.

ten, die die Ansätze von Engelhardts weiterführen und das 
Forschungsgebiet zwischen Medizingeschichte und Literatur 
institutionalisieren, sind beispielsweise ein Sammelband von 
Giovanni Maio und Volker Roelcke,69 das Lexikon Literatur 
und Medizin von Bettina von Jagow und Florian Steger,70 die 
Sammelbände von Degler und Kohlross71 zu Epochenkrank-
heiten und der Relation von Literatur und Pathologie, von 
Bormuth, Podoll und Spitzer zu Kunst und Krankheit sowie 
von Pethes und Richter, die sich mit der gegenseitigen Beein-
1ussung von Literatur und Medizin auseinandersetzen.72

Trotz zahlreicher Arbeiten zu den biographischen Hin-
tergründen der Werke Thomas Manns .nden sich dennoch 
sehr wenige fundierte Abhandlungen, die sich mit der Fik-
tionalisierung von realen Personen und der dahinterste-
henden Strategie des Autors Thomas Mann beschäftigen. 
So untersuchen neben der bereits erwähnten Arbeit von 
Schneider, der das literarische Porträt als Darstellungstech-
nik bei Thomas Mann erforscht,73 Arbeiten wie die Wolf-
gang Schneiders die Figurendarstellung74 oder Heinrich 
Deterings die Quellen und Vorbilder bei Thomas Mann.75 
Einige Arbeiten erörtern die Herkunft intertextueller Quel-
len und der Thomas Mann eigenen »Montage-Technik«.76 

69 Maio, Giovanni/Roelcke, Volker (Hg.): Medizin und Kultur. Ärztli-
ches Denken und Handeln im Dialog zwischen Natur- und Geisteswis-
senschaften. Festschrift für Dietrich von Engelhardt. Stuttgart 2001.

70 Jagow, Bettina von/Steger, Florian (Hg.): Literatur und Medizin – Ein 
Lexikon. Göttingen 2005.

71 Degler, Frank/Kohlross, Christian (Hg.): Das Wissen der Literatur. 
Epochen/Krankheiten. Konstellationen von Literatur und Pathologie. 
St. Ingbert 2006.

72 Pethes, Nicolas/Richter, Sandra (Hg.): Medizinische Schreibwei-
sen. Ausdi!erenzierung und Transfer zwischen Medizin und Literatur 
(1600–1900). Tübingen 2008.

73 Schneider 2005 – Das literarische Porträt.
74 Schneider, Wolfgang: Lebensfreundlichkeit und Pessimismus. Tho-

mas Manns Figurendarstellung (Thomas-Mann-Studien 19). Frank-
furt am Main 1999.

75 Detering, Heinrich: Lübeck und die letzten Dinge. Eine Skandalge-
schichte von und mit Thomas Mann, in: Neue Rundschau 112 (2001), 
S.  35–47; Detering, Heinrich: Herkunftsorte. Literarische Ver-
wandlungen im Werk Storms, Hebbels, Groths, Thomas und Heinrich 
Manns. Heide 2001.

76 Vgl. hier u. a. Heftrich, Koopmann (Hg.) 1991  – Thomas Mann 
und seine Quellen; Grawe, Christian: »Eine Art von höherem Ab-
schreiben«. Zum »Typhus«-Kapitel in Thomas Manns Buddenbrooks, 
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im Hinblick auf ein literaturtheoretisches Modell, das die 
Transgression von Realsystemen in die .ktionale Welt zu 
erklären versucht, bleibt weitgehend unberührt. Einzig ein 
Aufsatz von Manfred Eickhölter zieht die Verbindung zwi-
schen der Literarisierung der Familiengeschichte und litera-
turtheoretischen Konzepten, u. a. auch zu dem Ansatz von 
Wolfgang Iser.77 Susanne Otto geht in ihrer Monographie 
der Funktion autobiographischer Wissensbestände und der 
Bedeutung des Werks als Raum für literarisches Probehan-
deln nach.78 In der vorliegenden Studie gelingt es nun in 
erstmals konsequenter Durchdeklination, das methodische 
Modell von Wolfgang Iser mit dem Werk Thomas Manns, 
dessen Thematisierung von Krankheit und Medizin, den 
biographischen Hintergründen und der Verarbeitung von 
Realität bei der Figurenkonzeption zu verknüpfen. 

Dabei stellt der Forschungsansatz der literarischen Anth-
ropologie den Rahmen, innerhalb dessen die Theorie Wolf-
gang Isers verortet werden kann. Durch die literaturanthro-
pologische Orientierung .ndet eine Fokussierung auf den 
Autor statt, die es ermöglicht, dessen Selbstverständigung 
und darin begründete individuelle Form der Weltzuwen-
dung zu entschlüsseln und historisch rekonstruierbar zu 
machen. Um Perspektiven dieser Forschungstendenzen 
darzustellen, greift die Studie zunächst auf Überblickswer-
ke aus dem kulturwissenschaftlichen Bereich zurück, unter 
den der anthropologische Ansatz zu subsumieren ist.79 Zur 

in:  Thomas-Mann-Jahrbuch 5 (1992), S.  115–124; Bohnen, Klaus: 
Bild-Netze. Zur »Quellenmixtur« in den Buddenbrooks, in: Thomas-
Mann-Jahrbuch 15 (2002), S. 55–68; Vaget, Hans Rudolf: Vom ›höhe-
ren Abschreiben‹. Thomas Mann, der Erzähler, in: Thomas Sprecher 
(Hg.): Liebe und Tod – in Venedig und anderswo. Die Davoser Litera-
turtage 2004 (Thomas-Mann-Studien 33). Frankfurt am Main 2005, 
S. 15–31.

77 Eickhölter 2004 – Thomas Mann stellt seine Familie.
78 Otto, Susanne: Literarische Produktion als egozentrische Variati-

on des Problems von Identitäts"ndung und -stabilisierung: Ursprung, 
Grundlagen und Konsequenzen bei Thomas Mann. Frankfurt am 
Main 1982.

79 Vgl. Appelsmeyer, Heide/Billmann-Mahecha, Elfriede (Hg.): Kul-
turwissenschaft. Felder einer prozessorientierten wissenschaftlichen 
Praxis. Weilerswist 2001; Schössler, Franziska: Literaturwissen-
schaft als Kulturwissenschaft. Eine Einführung. Tübingen [u. a.] 2006; 
Becker, Sabina: Literatur- und Kulturwissenschaften. Ihre Methoden 

Erfassung von Tendenzen der anthropologisch orientierten 
Literaturwissenschaft zeigt sich darüber hinaus auch ihre 
Nachbarschaftsdisziplin aus den Geschichtswissenschaften 
als aufschlussreich. Denn während die historische Anthro-
pologie zwar primäre Relevanz für die historischen Wissen-
schaften zeigt, werden von ihren Vertretern dennoch Aus-
sagen getro0en, die auch für das literaturanthropologische 
Forschungsgebiet gewinnbringend erscheinen. Die histori-
sche Rekonstruierbarkeit von kulturellen Mustern sowie die 
Au0assung von Anthropologie, die sich von der klassischen 
anthropologischen Vorstellung des Menschen verabschiedet 
hin zu einer Fokussierung auf den konkreten Menschen im 
Kontext seiner individuellen kulturellen und sozialen Be-
sonderheiten, ist gleichermaßen auf eine literaturwissen-
schaftliche Untersuchung anwendbar. So entfalten diese 
Ansätze ihre Brauchbarkeit bei der Rekonstruktion indivi-
dueller Scha0enshintergründe und der Untersuchung von 
Fiktionalisierungsmechanismen bei der Entstehung lite-
rarischer Fiktion. Als bedeutende Tendenzen historischer 
Anthropologie wären hier die Überlegungen des Sammel-
bandes von Gebauer, Kamper, Lenzen, Mattenklott, Wulf 
und Wünsche (1989)80, von Kamper und Wulf (1994)81, von 
Wulf (1997)82 sowie von van Dülmen (2000)83 zu nennen. 

Im literaturwissenschaftlichen Bereich sind zum Begri0 
»Literarische Anthropologie« zunächst zwei Arbeiten zu 
anzuführen, die jedoch für das vorliegende Analyseanliegen 
nicht brauchbar sind: Zum einen die Arbeit von Helmut 

und Theorien. Reinbek bei Hamburg 2007; Köppe, Tillmann/Winko, 
Simone: Neuere Literaturtheorien. Stuttgart 2008; Nünning, Vera/
Nünning, Ansgar: Methoden der literatur- und kulturwissenschaftli-
chen Textanalyse. Ansätze – Grundlagen – Methoden. Stuttgart 2010.

80 Gebauer, Gunter/Kamper, Dietmar/Lenzen, Dieter/Mattenklott, 
Gert/Wulf, Christoph/Wünsche, Konrad (Hg.): Historische Anthro-
pologie. Zum Problem der Humanwissenschaften heute oder Versuche 
einer Neubegründung. Reinbek bei Hamburg 1989.

81 Kamper, Dietmar/Wulf, Christoph (Hg.): Anthropologie nach dem 
Tode des Menschen. Vervollkommnung und Unverbesserlichkeit. 
Frankfurt am Main 1994.

82 Wulf, Christoph (Hg.): Vom Menschen. Handbuch historische Anth-
ropologie ; [Kosmologie, Welt und Dinge, Genealogie und Geschlecht, 
Körper, Medien und Bildung, Zufall und Geschick, Kultur]. Weinheim 
1997.

83 van Dülmen, Richard: Historische Anthropologie. Entwicklung  – 
Probleme – Aufgaben. Köln 2000.
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ropologie in der Darstellungsform des autobiographischen 
Romans im 18. und 19. Jahrhunderts beschäftigt und dabei 
weniger auf methodisch-theoretischer Ebene agiert, und 
zum anderen eine Monographie von Wolfgang Riedel,85 die 
sich mit der Verwandlung des literarischen Subjekt-Objekt-
Gefüges um 1900 auseinandersetzt, das den Menschen und 
seine Natur in Texten ab 1900 in anderer Weise als zuvor 
erkennbar macht – auch hier wird kein theoretisches Kon-
strukt zur Verfügung gestellt, dessen sich die Arbeit bei ih-
rer Betrachtung bedienen könnte. Methodisch relevanter 
erscheint ein Sammelband von Fernando Poyatos,86 dessen 
Aufsätze eine anthropologisch perspektivierte Literaturwis-
senschaft aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchten 
und deren Erkenntnisse daher für die vorliegende Analyse 
heranzuziehen sind. Zur Darstellung der Grundlagen litera-
rischer Anthropologie ist neben genannten Arbeiten zudem 
auch der Sammelband der Autoren Braungart, Ridder und 
Apel zu nennen,87 der sich mit verschiedenen Ansätzen des 
Forschungsgebietes auseinandersetzt.

Für die Erarbeitung des methodischen Modells referiert 
die Arbeit im Hauptsächlichen auf die Theorie Wolfgang 
Isers, die dieser insbesondere in seiner Monographie Das 

84 Pfotenhauer, Helmut: Literarische Anthropologie. Selbstbiographi-
en und ihre Geschichte – am Leitfaden des Leibes. Stuttgart 1987.

85 Riedel, Wolfgang: »Homo natura«. Literarische Anthropologie um 
1900. Berlin 1996.

86 Poyatos, Fernando (Hg.): Literary Anthropology. A new interdiscipli-
nary approach to people, signs and literature. Amsterdam; Philadel-
phia 1988. In diesem Sammelband .ndet sich sogar ein Aufsatz zum 
Roman Buddenbrooks von Vincent Erickson – jedoch nutzt der Au-
tor den literaturanthropologischen Ansatz im Sinne einer ethnologi-
schen Rekonstruktion, um die kulturellen Zusammenhänge des so-
zialen Kontextes innerhalb des hanseatischen Kaufmannsmilieus zu 
entschlüsseln. Fiktionalisierungskonstellationen, das Scha0en Tho-
mas Manns sowie die Gegenüberstellung von realem Sozialumfeld 
des Autors und der Literarisierung im Roman spielen dabei keine 
Rolle – daher kann der Aufsatz keine Erkenntnisse für die vorliegen-
de Arbeit erbringen. (Erickson, Vincent O.: Buddenbrooks, Thomas 
Mann, and Northern German social class: An application of Literary 
Anthropology, in: Fernando Poyatos (Hg.): Literary Anthropology. A 
new interdisciplinary approach to people, signs and literature. Ams-
terdam; Philadelphia 1988, S. 95–125.)

87 Braungart, Wolfgang/Ridder, Klaus/Apel, Friedmar (Hg.): Wahrneh-
men und Handeln. Perspektiven einer Literaturanthropologie. Bielefeld 
2004.

Fiktive und das Imaginäre88 und in einem Aufsatz89 für den 
Sammelband Funktionen des Fiktiven,90 der die Ergebnisse 
des Forschungsschwerpunktes »Poetik und Hermeneutik« 
von 1983 publiziert, beschreibt. Da die Arbeit jedoch die 
Kritik am Iserschen Fiktionalisierungsmodell aufgreift, 
die eine fehlende Wesensbestimmung des Imaginären in-
nerhalb der Theorie bemängelt, versucht die Studie auf 
Grundlage verschiedener Texte, den Begri0  des Imaginären 
zu entschlüsseln. Im Zentrum dieser Begri0spro.lierung 
steht die Theorie von Cornelius Castoriadis, der in seiner 
Schrift Gesellschaft als imaginäre Institution91 das Wesen 
des Imaginären in seiner Bedeutung für die Gesellschaft als 
ein Sozial-Imaginäres ausdi0erenziert. Darüber hinaus be-
zieht sich die Arbeit auf einen Aufsatz von Castoriadis92, 
der im bereits erwähnten Sammelband Anthropologie nach 
dem Tode des Menschen von Wulf und Kamper publiziert 
ist. Zur Unterstützung der Theorien von Castoriadis und 
Iser .nden Eingang in die methodischen Überlegungen 
der Arbeit die Sammelbände von Erich Kleinschmidt und 
Nicolas Pethes93 über die Lesarten des Imaginären, von 
Christine Lubkoll94 zum Thema des Imaginären im Fin de 

88 Iser, Wolfgang: Das Fiktive und das Imaginäre. Perspektiven literari-
scher Anthropologie. Frankfurt am Main 1993.

89 Iser, Wolfgang: Akte des Fingierens oder Was ist das Fiktive im "ktio-
nalen Text?, in: Dieter Henrich/Wolfgang Iser (Hg.): Funktionen des 
Fiktiven. München 1983, S. 121–151.

90 Henrich, Dieter/Iser, Wolfgang (Hg.): Funktionen des Fiktiven. Mün-
chen 1983.

91 Castoriadis, Cornelius: Gesellschaft als imaginäre Institution. Ent-
wurf einer politischen Philosophie. Frankfurt am Main 1990.

92 Castoriadis, Cornelius: Das Gesellschaftlich-Historische: Seinsar-
ten und Probleme des Wissens, in: Dietmar Kamper/Christoph Wulf 
(Hg.): Anthropologie nach dem Tode des Menschen. Vervollkomm-
nung und Unverbesserlichkeit. Frankfurt am Main 1994, S. 305–320. 
Vgl. außerdem die Forschungen von Dietmar Kamper zur Imagina-
tion, die allerdings für die vorliegende Arbeit nicht von Bedeutung 
sind, da sie sich mit der sozialen Wirkung von Imagination für die 
gesellschaftliche Gegenwart auseinandersetzen. (Kamper, Dietmar: 
Zur Geschichte der Einbildungskraft. München; Wien 1981; Kamper, 
Dietmar: Zur Soziologie der Imagination. München 1986.)

93 Kleinschmidt, Erich/Pethes, Nicolas (Hg.): Lektüren des Imaginären. 
Bildfunktionen in Literatur und Kultur. Köln 1999.

94 Lubkoll, Christine (Hg.): Das Imaginäre des Fin de siècle. Ein Sympo-
sium für Gerhard Neumann. Freiburg im Breisgau 2002.
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lation von Macht und Imaginärem, von Gertrud Koch und 
Christiane Voss96 zum .ktionalen Modus des Als-Ob sowie 
von Ursula Peters und Rainer Warning97 zum Problem der 
Fiktionalität, innerhalb dessen v. a. der Aufsatz von War-
ning98 aufschlussreich erscheint. Auch geben die Monogra-
phie von Inka Tappenbeck99 zum Verhältnis von Fantasie 
und Gesellschaft und ein Aufsatz von Jan-Dirk Müller100 
zur gesellschaftlichen Relevanz des Imaginären für die mit-
telalterliche Literatur Aufschluss über eine weiterführende 
Bestimmung eines Imaginären.

Eine dezidierte Verknüpfung und Ausdi0erenzierung der 
Literarisierungsstrategie Thomas Manns mit dem methodi-
schen Fiktionalisierungskonzept von Wolfgang Iser .ndet 
im Zuge dieser Arbeit zum ersten Mal statt. Bei der Aus-
arbeitung dieser projektierten literaturanthropologischen 
Analyse geht die Studie in drei Abschnitten vor. Zunächst 
wird auf Grundlage von Annahmen der literarischen und 
historischen Anthropologie sowie des Theoriekonzepts 
Wolfgang Isers ein Modell entwickelt, das das Verhältnis 
von Realität und Fiktion entschlüsseln soll. Da Iser in seiner 
Theorie eine weitergehende Wesensbestimmung des Imagi-
nären unterlässt, kommt die Arbeit dieser von den meisten 
Kritikern als De.zit empfundenen Fehlstelle über Cornelius 
Castoriadis bei und pro.liert das Wesen des Imaginären im 
Sinne eines gesellschaftsfundierenden Sozial-Imaginären. 

Auf Grundlage dieser theoretisch-methodischen Vorraus-

95 Behrens, Rudolf/Steigerwald, Jörn (Hg.): Die Macht und das Imagi-
näre. Eine kulturelle Verwandtschaft in der Literatur zwischen Früher 
Neuzeit und Moderne. Würzburg 2005.

96 Koch, Gertrud/Voss, Christiane (Hg.): »Es ist, als ob«. Fiktionalität 
in Philosophie, Film- und Medienwissenschaft. München 2009.

97 Peters, Ursula/Warning, Rainer (Hg.): Fiktion und Fiktionalität in 
den Literaturen des Mittelalters. Jan-Dirk Müller zum 65. Geburtstag. 
München 2009.

98 Warning, Rainer: Fiktion und Transgression, in: Ursula Peters/Rai-
ner Warning (Hg.): Fiktion und Fiktionalität in den Literaturen des 
Mittelalters. Jan-Dirk Müller zum 65. Geburtstag. München 2009, 
S. 31–55.

99 Tappenbeck, Inka: Phantasie und Gesellschaft. Zur soziologischen 
Relevanz der Einbildungskraft. Würzburg 1999.

100 Müller, Jan-Dirk: Imaginäre Ordnungen und literarische Imaginati-
onen um 1200, in: Jahrbuch des historischen Kollegs (2003), S. 41–68.

setzungen wird sich der zweite Abschnitt der Arbeit dem 
Quellenfund der Krankenakte Friedrich Manns widmen. 
Durch eine Kontextualisierung innerhalb der zentralen zeit-
genössischen Diskursleitlinien sollen v. a. kulturphilosophi-
sche Faktoren wie der Begri0  der Décadence, des Dilettan-
tismus und die Philosophie Nietzsches in den Blickpunkt 
genommen werden. Auf medizinischer Ebene werden Dis-
kurse wie die erbbiologischen Entartungstheorien sowie die 
Krankheit Neurasthenie in ihrem vielschichtigen Bedeu-
tungsspektrum untersucht werden. Auf Basis dieses aus-
di0erenzierten Kontextes soll schließlich die Krankenakte 
Friedrich Manns vorgestellt werden. In Form eines Syste-
matisierungsvorschlags soll das Archivrohmaterial als Ba-
sis für die folgende Interpretation geordnet werden. Nach 
einer biographischen Kurzdarstellung der Vita Friedrich 
Manns bis zum zeitlichen Einsatz der Krankenakte wird 
diese Aufbereitung in die Krankheitsverläufe während der 
stationären Aufenthalte in den Anstalten Friedrichsberg bei 
Hamburg und Strecknitz-Lübeck und die Darstellung der 
Medikations- und Therapiemaßnahmen unterteilt. Die 166 
Briefe, die ebenfalls in der Akte enthalten sind, werden im 
Anschluss in thematischer Gliederung vorgestellt.

Der dritte Abschnitt widmet sich der Anwendbarkeit des 
zuvor entwickelten theoretischen Modells auf die Literari-
sierung der Figur Christian Buddenbrook durch den Autor 
Thomas Mann. Unterteilt wird dieser zentrale Analyseteil 
durch die von Iser in seinem Modell entwickelten Akte des 
Fingierens, die als Leitlinien die Transgression von realem 
Material in die .ktive Welt der Literatur strukturieren und 
nachvollziehbar machen: die Selektion, die Kombination 
und die Entblößung der Fiktion. Bei der Untersuchung des 
Selektionsakts, durch den Thomas Mann relevante Realsys-
teme für seine Literaturproduktion wählt, gilt es zu analy-
sieren, welcher weiteren Wirklichkeitszitate sich der Autor 
neben der Person seines Onkels Friedrich Mann, die der Fi-
gur Christian Buddenbrook den äußeren Rahmen verleiht, 
bedient. Relevant für die Analyse werden hier eine eingehen-
de Beschäftigung mit dem Verhältnis der Brüder Heinrich 
und Thomas Mann sowie der Selbstwahrnehmung und dem 
Erleben des Schriftstellers selbst sein. Aber auch die zeitge-
nössischen Diskurse zeigen sich produktiv für die Untersu-
chung der auf die Figur Christian Buddenbrook wirkenden 
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nsEin1ussfaktoren. Blickt man auf die im Romancharakter 
vereinten Ebenen, die dennoch den Onkel als Figurenvor-
bild klar zu erkennen geben, stellt sich die Frage nach der 
produktionsästhetischen Verfahrensweise sowie dem Ver-
hältnis Thomas Manns zu seinen literarischen Quellen. Die 
bisher gewonnen Erkenntnisse sollen an den poetologischen 
Aussagen des Autors überprüft werden. Nach Aufschlüsse-
lung der in der Figur vereinten Darstellungsebenen wird die 
Arbeit in einem zweiten Schritt die innertextuelle Kombi-
nation der zuvor aus der Realität für die .ktive Nutzung 
selektierten Bestandteile in den Fokus nehmen. Hier soll in 
der Dekomposition des realen Materials die re1exive Ebene 
der Fiktion herausgearbeitet werden. Das letzte Kapitel der 
Studie beschäftigt sich mit der von Iser erkannten Entblö-
ßung der Fiktion, in der sich die .ktive Welt als solche zu 
erkennen gibt. Da das der Realität entlehnte Material in sei-
ner .ktiven Verwendung nicht mehr der Realität entspricht, 
steht es in seiner Bedeutung immer unter dem Vorzeichen 
des Als-Ob. Hierin ö0net sich dem Autor das Potential, die 
.ktive Welt als Möglichkeitsraum zu begreifen und für .k-
tionales Probehandeln von Alternativentwürfen zu nutzen. 

Der Analyse vorweg gestellt werden zunächst die poeto-
logischen Aussagen Thomas Manns, die sich anhand seines 
Essays Bilse und ich nachvollziehen lassen. Als Grundlage 
seiner produktionsästhetischen Darstellungsstrategie sollen 
diese im weiteren Untersuchungsvorgehen an dem entwi-
ckelten literaturanthropologischen Theoriekonzept der Ar-
beit gespiegelt werden.

3 Bilse und ich als literaturästhetische 
Programmatik Thomas Manns

Als Rechtfertigung gegen die Vorwürfe, mit denen sich Tho-
mas Mann nach Erscheinen von Buddenbrooks konfrontiert 
sehen muss, stellt dieser seine literarische Scha0enspraxis 
in Bilse und ich auf eine poetologische Basis und äußert 
sich eingehend zu seinem Quellenverständnis, dem Ver-
hältnis von Literatur und Realität sowie der Funktion und 
dem Stellenwert von Kunst in Relation zu ihrem sozialen 
Kontext. Da am Text zentrale Aussagen zum Mannschen 

Kunstverständnis und seinem literarischen Scha0en abgele-
sen werden können, bildet der Aufsatz die Grundlage sowie 
gleichzeitig die von Thomas Mann überlieferte poetologi-
sche Re1exion der Theorie, die die vorliegende Studie für 
die Untersuchung des Verhältnisses von Wirklichkeit und 
Fiktion heranziehen möchte. Die Aussagen Thomas Manns 
in Bilse und ich als literaturästhetische Programmatik wer-
den im Folgenden an der entwickelten Fiktionalisierungs-
theorie gespiegelt und die Produktionshintergründe bei der 
Transgression von Wirklichkeit in Fiktion ergründet. Da-
her werden Kontext und Inhalte des Essays an prominenter 
Stelle der Einleitung der Arbeit vorweggestellt und als Hin-
tergrundmaterial der darau0olgenden Analyse zugrunde 
gelegt. 

Hintergrund der Streitschrift ist ein Beleidigungsprozess 
in Lübeck, in dem ein Familienstreit zwischen dem Schrift-
steller Dose und seinen Verwandten, die sich in dessen Ro-
man denunziert fühlen, verhandelt wird.101 Zu seiner Ver-
teidigung bezieht sich Doses Anwalt auf Thomas Mann 
und will ihn als Zeugen zu seiner Entlastung laden102 – als 
das Gericht sich gegen eine Zeugenladung Thomas Manns 
entscheidet, bezieht sich der gegnerische Anwalt Enrico 
von Brocken in seinem Schlussplädoyer erneut auf Tho-
mas Mann, indem er Buddenbrooks als Denunziation und 
Roman à la Bilse bezeichnet.103 Dieser Ausspruch vor Ge-

101 Vgl. Detering 2001 – Herkunftsorte, S. 166.
102 Die Lübeckischen Anzeigen berichten von dieser geplanten Zeugenvor-

ladung und schreiben am 16. Oktober 1905: »Weiter beantragte er die 
Schriftsteller Thomas Mann und Stilgebauer darüber als Zeugen zu 
vernehmen, dass es auch ihnen gar nicht bewusst gewesen sei, in ih-
ren Romanen ›Buddenbrooks‹ und ›Götz Kraft‹ lebende Personen ge-
zeichnet und gekränkt zu haben.« (Zitiert nach: Eickhölter, Dittmann 
2001 – Allen zu gefallen, S. 42.) Einen Tag später, am 17. Oktober, be-
richtet der Generalanzeiger jedoch: »Das Gericht beschloß die Ladung 
weiterer Zeugen, lehnte aber die Ladung der literarischen Sachverstän-
digen Stilgebauer und Thomas Mann ab.« (Zitiert nach: Ebenda.)

103 Vgl. Detering 2001 – Herkunftsorte, S. 168. Detering gibt eine detail-
lierte Aufschlüsselung der Umstände, unter denen der Schriftsteller 
Oswald Bilse in den Verruf eines Schlüsselliteraten gerät: Fritz Os-
wald Bilse, unter dem Pseudonym Fritz von der Kyrburg, schreibt 
1903 den Roman Aus einer kleinen Garnison. Ein militärisches Zeit-
bild, in dem er seine eigenen Erlebnisse und die Abgründe der loth-
ringischen Garnison Forbach erzählt. Der Roman wird verboten, 
Bilse aus der Armee entlassen. Durch die politischen Konsequenzen 
des Bilse-Prozesses ist der Roman allseits bekannt. (Vgl. Ebenda, 
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Münchener Neuesten Nachrichten beispielsweise am 23. No-
vember 1905 unter Berufung auf erste Quellen, dass es 
»Thomas Mann […] besonders kränkt, daß so viele seiner 
Lübeckischen Landsleute die boshafte Liebenswürdigkeit 
hatten, ihm in mannigfachen Zuschriften diese Aeußerung 
des Anwalts zu übermitteln«.104 

Die erste Gegendarstellung Thomas Manns erfolgt schon 
am 7. November 1905 unter dem Titel Ein Nachwort in den 
Lübeckischen Anzeigen. Dort heißt es: 

»Nun, ich wäre, sehr wider Erwarten des Herrn Dose 
und seines Advokaten, kein Entlastungszeuge, – ich 
wär ein Belastungszeuge geworden, wenigstens in-
sofern, als ich die beiden Herren durchaus nicht in 
ihrer Behauptung hätte unterstützen können: wenn 
ein Dichter lebende Personen zeichne, so geschehe 
das unbewußt. Ich habe, als ich »Buddenbrooks« 
schrieb, mit vollem Bewußtsein auf die Wirklichkei-
ten geblickt, nach denen ich, aus Eigenstem hinzu-
fügend, meine Arbeit gestaltete, und wenn ich wegen 
Beleidigung verklagt worden wäre, so hätte ich eine 
Aus$ucht wie die von der Unbewußtheit als unwürdig 
verschmäht. Ich hätte mir gesagt: ›Die bürgerlichen 
Gesetze sind o!enbar andere, als die, welche ich in 
mir trage.‹« (GKFA 14.1, 88) 

Bereits in dieser ersten Stellungnahme unterstreicht der 
Autor die Intentionalität, mit der er sich bei der Konzep-
tion des Romans und dessen Figuren an lebenden Perso-

S. 169 f.) Der »Bilse-Roman« ist dadurch »redensartlich geworden, 
ein Synonym für ruchlos beharrliche, schamlos zudringende Schlüs-
selliteratur.« (Detering 2001 – Lübeck und die letzten Dinge, S. 37.)

104 Ebenda, S. 38. Dass das Verhältnis Thomas Manns zu Lübeck pro-
blematisch bleibt, belegen viele Quellen, so auch ein Brief Heinrich 
Manns an Ludwig Ewers von 1909, in dem er berichtet, dass die Lü-
becker, trotz Intervention der befreundeten Ida Boy-Ed ihm und 
Thomas Mann noch immer nicht verziehen hätten: »Übrigens ist sie 
[Ida Boy-Ed] ja jetzt eine der größten Damen von Lübeck, die den 
ganzen Senat bei sich sieht. Wie die Zeiten sich ändern! Aber Tommy 
und mich kann sie trotz ihrer Autorität noch nicht zu Ehren bringen 
in Lübeck, dann protestieren die Herren.« (Mann, Heinrich: Briefe 
an Ludwig Ewers. 1889–1913. Berlin; Weimar 1980, S. 448.)

nen orientiert – ihm erscheint die Literarisierung von Rea-
lität in der Kunst nicht nur selbstverständlich, sondern mit 
Blick auf die Weltliteratur geradezu banal.105 Im Februar 

105 So heißt es in Ein Nachwort weiter: »Wenn man alle Bücher, in denen 
Dichter, ohne von anderen als künstlerischen Rücksichten geleitet 
worden zu sein, Zeitgenossen, lebende Personen seiner Bekannt-
schaft porträtiert hat, auf den Namen Leutnant Bilses’s taufen woll-
te, so müßte man ganze Bibliotheken von Werken der Weltliteratur 
unter diesem Namen versammeln, darunter die allerunsterblichs-
ten. Als, um ein gutes Beispiel zu nennen, Goethe’s Werther-Roman 
erschien und alsbald eine gewaltige Fernwirkung gewann, da hatten 
die Urbilder der Lotte und ihres Ehemannes alle Ursache, sich kom-
promittiert zu fühlen. Sie liefen nicht in die Gerichte. Sie begri0en, 
daß es kleinlich gewesen wäre, dem Dichter zu grollen, der ihnen in 
seinem Buche ein tausendmal höheres, intensiveres und nachhalti-
geres Leben verliehen hatte, als sie in der bürgerlichen Wirklichkeit 
führten, – und sie schwiegen. ›Vorzüglich‹! sagen meine Landleute. 
›Er vergleicht sich mit Goethe!‹ – Bewahre, nein. Aber Goethe war 
nicht immer der allen Injurienklagen entrückte Genius, der er uns 
heute ist. Auch er war einmal gegenwärtig, Zeitgenosse, modern, 
war irgend ein junger Mann aus Frankfurt, der ›schrieb‹, der sein 
Leben dichtete, die Eindrücke, die er von Welt und Menschen ge-
wann, in Büchern gestaltete, gerade wie ich; und wenn Ihr mich 
fragt, mit wem der beiden ich mich eher verwandt fühle, mit Goethe 
oder Bilse, so antworte ich ganz ohne Größenwahnsinn: Eher mit 
Goethe. Darauf nämlich kommt es an, ob man, dem Wesen, wenn 
auch gewiß nicht dem Grade nach, eine Art Goethe oder ein Bilse 
ist. […] Ich weiß sehr wohl, daß es in Lübeck Leute gibt, welche in 
mir den berüchtigten Vogel sehen, der sein eigenes Netz beschmutz-
te. Sie tun unrecht, sie denken unrecht, – ich weiß nicht, wobei ich 
es ihnen schwören soll, denn sie glauben nicht, daß mir irgend et-
was heilig sei. […] Ich habe zu Ehren meiner Vaterstadt und meiner 
Familie auf meine Art ebenso viel getan, wie mein Vater, der viel-
leicht in Lübeck noch nicht vergessen ist, auf seine Art getan hat. 
Ich habe in hunderttausend Deutschen Teilnahme für lübeckisches 
Leben und Wesen geweckt, ich habe die Augen von hunderttausend 
Menschen auf das alte Giebelhaus in der Mengstraße gelenkt, habe 
gemacht, dass hunderttausend Menschen es als eine interessante 
Lebenserinnerung betrachten würden, wenn sie Gelegenheit hät-
ten, die Urbilder der in meinem Buche wandelnden Gestalten per-
sönlich kennenzulernen, und es ist gar nicht ausgeschlossen, daß 
man in Deutschland an diesen Gestalten noch seine Freude haben 
wird zu einer Zeit, wenn wir alle, die Urbilder und ich selbst, längst 
nicht mehr zu den Lebenden gehören. Es wird meinen Landsleu-
ten schwer fallen, das zu glauben. Sie werden denken: ›Es ist doch 
nicht möglich, daß der kleine Thomas Mann, der unter uns herum-
lief und in der Schule so ungewöhnlich faul war und nicht gut tun 
wollte, ein Dichter ist, ein ordentlicher, nicht nur wie Bilse, sondern 
einer, der in die Literaturgeschichte kommt.‹ Vielleicht ist es nicht 
möglich. Aber wenn man mich in Lübeck nicht für einen Dichter 
hält, so brauche man mich deshalb dort noch nicht für einen Ehr-
abschneider und Heimatschänder zu halten: Ohne Familien- und 
Heimatsinn, ohne Liebe zu Familie und Heimat werden Bücher wie 


